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2. War für Sie die von der Caritas genannter
Zahl 900 ooo überraschend?

Nein. Die Zahl ist leider realistisch.
Auch, weil etliche Arme nicht erfasst
sind. Offiziell gibt es in der Schweiz
weniger als 200 000 erwerbstätige Arme
(working poor). Das Bundesamt für
Statistikzählt nur jene, die über neunzig
Prozent erwerbstätig sind. Wenn wir
aber die betroffenen Kinder und allein-
erziehenden Mütter berücksichtigen,
die beruflich Teilzeit arbeiten, dann
kommen wir auf eine halbe Million.
Ähnlich ist es bei den Unterbeschäftigten.

Sie haben sich in den letzten fünf
Jahren auf über 400 000 Personen
verdoppelt. Der Bund rechnet aber nur
neue dazu, die wer in der Lage sind, in
drei Monaten eine volle Stelle anzunehmen.

2. Wie sieht denn die Landkarte Armut
der Schweiz wirklich aus?

Im internationalen Vergleich stehen wir
relativ gut da. Aber seit den rezessiven
Einbrüchen der siebziger Jahre nimmt
die Erwerbslosigkeit zu. Zudem steigen
die Lebenshaltungskosten rascher als

die niedrigen Löhne. Bei den untersten
zehn Prozent haben die verfügbaren
Einkommen in den letzten Jahren um
fast einen Fünftel abgenommen. Auch
das System der sozialen Sicherung hält
mit dem Wandel der Lebensformen
nicht Schritt. So fallen viele Menschen
durch die Maschen, obwohl sich die

Vermögen extrem konzentrieren.

3. Das Thema Armut und Armutspolitik
in der Schweiz ist nicht beliebt, um nicht
zu sagen tabuisiert. Wohin musste die
Reise in Zukunft gehen, und wie packt
man das Problem an der Wurzel?
Zukunft hat eine Gesellschaft, die mehr
auf den sozialen Ausgleich achtet, und
darauf, dass es allen gut geht. Die Kluft
zwischen Arm und Reich gefährdet den

gesellschaftlichen Zusammenhalt. Sie

festigt auch den autoritären Populismus.
Es ist also wichtig, die unteren Einkorn-
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men und die soziale Sicherheit zu stärken.

Beispielsweise mit Ergänzungsleistungen

für Familien. Statt die Armut zu
halbieren, geht es darum, sie ganz zu
bewältigen. Auch, indem wir die oberen
Löhne begrenzen und die Vermögen
besteuern. Die Schweizer Banken verwalten

über 4000 Milliarden Franken. Geld
ist genug vorhanden. Investitionen in die
soziale Sicherheit haben zudem eine hohe

Wertschöpfung. Wir sollten uns aber
auch mehr fragen, was eigentlich wichtig
ist. Wir leben so, als ob alles schneller drehen

musste. Da halten viele nichtmitund
vermissen den Sinn. Unsere materiellen
Ansprüche sind hoch. Aber das müssen

wir nicht den Armen predigen. Wir
Privilegierten müssen bescheidener werden,

die wirtschaftlichen Mächtigen
heraus fordern und in Pflicht nehmen. •
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Ueli Mäder ist Ordinariusfür

Soziologie an
der Universität Basel.

Er hat auch eine
Professur an der

Hochschulefür Soziale
Arbeit.
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